
Die beiden Buckligen.

®s waren einmal zwei Bucklige, zwei gute Kameraden, aber
einer buckliger als der andere. Urin und elend waren sie,

ohne einen Heller. Liner von ihnen sagte: „Ich will ein wenig
Herumstreifen, denn hier gibt's nichts zu essen, man stirbt
Hungers. Ich will sehen, ob ich mein Glück machen kann." —
„Geh nur immer! Wenn du dein Glück machst und zurück¬

kommst, will auch ich sehen, ob ich's machen kann." — Vieser
Bucklige also macht sich auf den Weg und geht fort. Uls er
ein großes Stück Wegs zurückgelegt hat, findet er einen Platz,
wo ein Markt war, wo alles, von allen Sorten verkauft wurde.
Liner verkaufte da Käse. Lr sagte: „Lssen Sie den parmigianino".
— Der Bucklige, der aus Parma war, glaubte, es gelte ihm
und er, der Parmesaner, sollte gegessen werden. Lr flüchtet
und verbirgt sich in einem Hof. Uls er eine Stunde dort ge¬

blieben war, hört er ein Kettengerassel, ein greuliches, und den

Ruf: „Samstag und Sonntag!" — Drei oder viermal. Der arme
Bucklige fügt hinzu: „Und Montag." „G Gstt," sagen die

Stimmen, „wer ist der, der unsern Lhor gestimmt hat?" —

Sie suchen und finden den armen Buckligen in seinem versteck.
— „©, ihr Herren," sagt er, „ich bin hierher gekommen nicht
um etwas böses zu tun, wissen Sie!" — „©, und wir sind ge¬

kommen, Dich zu belohnen. Du hast unseren Thor in Ordnung
gebracht. Komm mit uns!"

Sie setzen ihn auf einen Lisch und nehmen ihm den Buckel

ab. Dann behandeln sie ihn, heilen die Wunde und geben

ihm zwei Säcke voll Geld. „Jetzt," sagen sie, „kannst du gehen."
— Lr bedankt sich und geht, ohne den Buckel.

Uls er nach Parma kommt, wo er her ist, schau, da kommt
der andere Bucklige. „Ist das nicht mein Freund? Uber wie?
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